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  Bibi Blocksberg, die kleine Hexe, bekommt überraschend Besuch von einer Hexenfreundin, die allerhand Schabernack treibt.
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  Tina Martin, Bibis beste Freundin, findet die Besucherin zwar anstrengend, aber auch witzig.
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  Schubia Wanzhaar, die kleine Punkhexe, ist nervig, hat aber auch ihre guten Seiten.
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  Frau Martin, Pächterin des Reiterhofes, nimmt mit ihrem Jugendfreund Falko an einer Oldtimer-Rallye teil und gerät dabei in Gefahr.
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  Alexander von Falkenstein, Tinas Freund, hat endlich einmal Zeit für ein Wettreiten zu dritt.
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  Graf Falko von Falkenstein, Schlossherr, richtet die diesjährige Oldtimer-Rallye aus.
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  Wie alles anfing ...


  Eine knappe Reitstunde von dem Dörfchen Falkenstein entfernt liegt der Martinshof. Frau Martin, die hier mit ihren Kindern Holger und Tina lebt, hat den Hof von dem Grafen Falko von Falkenstein gepachtet. Das Schloss des Grafen liegt zwischen hohen Tannen versteckt, vom Martinshof aus sind seine Türme zu sehen.


  Der Martinshof ist ein Reiterhof. Hier gibt der schon erwachsene Holger Stadtkindern Reitunterricht und kümmert sich um alle anfallenden Arbeiten. Er ist der »Mann fürs Grobe«, während seine Schwester Tina ihrer Mutter vor allem im Haushalt hilft und sich um die Pferde kümmert. Tina ist vierzehn Jahre alt und hat eine gute Freundin: Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt.


  Das Dorf Falkenstein ist von Neustadt aus mit dem Bummelzug zu erreichen, aber Bibi kommt lieber auf ihrem Hexenbesen Kartoffelbrei angereist. Eine Hexe hat schließlich auch ihren Stolz!


  Jeden freien Tag, jede freie Woche verbringt Bibi auf dem Martinshof und in den Ferien darf sie mit Erlaubnis ihrer Eltern auch schon mal länger bleiben. Barbara Blocksberg, die große Hexe, ist häufig auf irgendwelchen Hexenkongressen zu Gast. Bernhard Blocksberg ist dann »Strohwitwer« und macht es sich mit einem Krimi in seinem Lieblingssessel gemütlich. Bibis Eltern wissen, dass ihre pferdebegeisterte Tochter auf dem Martinshof gut aufgehoben ist. Für Bibi ist der Hof eine zweite Heimat geworden und jedes Mal vergießt sie beim Abschied bittere Tränen.


  »Aber«, so tröstet Frau Martin sie immer, »wer nicht geht, kommt nicht wieder. Bis zum nächsten Mal, Bibi!«


  Leider vergeht für Bibi die Zeit daheim viel zu langsam, aber auch eine kleine Hexe muss zur Schule gehen und das Jahr besteht nun mal nicht nur aus Ferien. Doch irgendwann ist es endlich wieder einmal so weit. Hei! Die Schultasche fliegt in die Ecke, Bibi packt eilig zusammen, was sie für den Aufenthalt auf dem Martinshof braucht, verkleinert ihr Gepäck mit einem kurzen Hexspruch und steigt dann auf Kartoffelbrei.


  »Eene meene Faschingsschwof, düse ab zum Martinshof! Hex-hex!«, befiehlt sie ihrem Besen und ab geht die Post!


  Ist das eine Freude, wenn die beiden Mädchen sich wieder sehen! Ihr erster Weg führt Bibi in den Pferdestall zur Box von ihrer Lieblingsstute Sabrina. Im Nu hat sie Sabrina gesattelt, Tina macht den Hengst Amadeus zum Ausritt bereit und dann ist ein Wettreiten angesagt. Ein Wettreiten? Nein, bei einem belassen es die Mädchen nicht, mindestens dreimal am Tag galoppieren sie über Wiesen und Wege und schmettern dabei ihr Lied.


  Sie haben es selbst komponiert und getextet und sind darauf mit Recht sehr stolz:


  


  Hufe klappern, Pferde traben,


  springen übern Wassergraben,


  über Stock und über Stein,


  wer mag das wohl sein?


  Das sind Bibi und Tina


  auf Amadeus und Sabrina!


  Sie reiten im Wind,


  sie reiten geschwind,


  weil sie Freunde sind!


  Weil sie Freunde sind!


  Und ist der Graben mal zu breit,


  für Bibi ist das keine Schwierigkeit!


  Aufgesessen, lang die Zügel,


  sattelfest den Fuß im Bügel,


  über Felder, über Weiden,


  jeder kennt die beiden!
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  Kröten in Gefahr


  Nach längerer Zeit nahm Alexander von Falkenstein wieder einmal an einem der bei Bibi, Tina und ihm so beliebten Wettreiten teil. Alex hatte seinen Hengst Maharadscha gesattelt und war von Schloss Falkenstein aus zum Martinshof geritten. Dort warteten bereits ein wenig ungeduldig Bibi und Tina auf ihn. Auch Sabrina und Amadeus schienen sich auf den Ausritt zu freuen und scharrten erwartungsvoll mit den Hufen.


  Die drei Freunde hatten sich diesmal für eine weite Strecke entschieden: vom Reiterhof zur Alten Mühle und dann zum Steinbruch. Das Ufer des an dieser Stelle zu einem See verbreiterten Mühlbachs sollte das Ziel sein.


  Sie nahmen nebeneinander am Tor des Martinshofs Aufstellung und nach Alex' Startkommando preschten sie los. Die ausgeruhten Pferde legten sich von Beginn an tüchtig ins Zeug und galoppierten über die Feldwege, dass es nur so staubte!


  Eine ganze Weile ritten Bibi, Tina und Alex meist auf gleicher Höhe, überholten einander oder ließen sich absichtlich ein Stück zurückfallen, um gleich darauf erneut aufzuschließen. Dann endlich kamen sie den hohen, schroffen Felsen des Steinbruchs immer näher und es bahnte sich ein spannender Endspurt an.


  »Hüa! Hopp! Schneller!«, feuerte Alex seinen Hengst an.


  »Lass dich nicht abhängen, Sabrina!«, rief Bibi ein wenig außer Atem.


  Alex lachte. »Gegen uns habt ihr keine Chance!«


  »Das werden wir schon sehen!«, gab Tina lässig zurück. »Lauf, Amadeus, lauf! Zeig's ihm!«


  »Gebt doch auf, ihr zwei!«, forderte Alex übermütig die Mädchen auf. »Schneller, schneller!«


  »Von wegen!«, rief Bibi. »Tempo, Sabrina!«


  Amadeus strengte sich an und Tina lag nun gleichauf mit Alex. »Diesmal schlägst du uns nicht!«, frohlockte sie.


  »Wach auf, Tina!« Alex lachte und gab seinem Hengst noch einmal Schenkeldruck. »Ich hab schon fast gewonnen!«


  Während die beiden Seite an Seite den Feldweg dahinpreschten, zügelte Bibi ganz unerwartet ihre Stute. »O nein!«, rief sie, und gleich darauf: »Eene meene Hipphopp, Pferde sofort Vollstopp! Hex-hex!«


  Sternchen blitzten, Funken sprühten und in das »Hex-Plingpling« ertönte das unwillige Schnauben der Pferde. Ein paar Sekunden später standen die Tiere wie festgewurzelt und kein Hufschlag war mehr zu hören.


  »He!«, wandte sich Tina empört an die Freundin. »Was soll das?«


  »Spinnst du?«, schimpfte auch Alex. »Das ist unfair!«


  »Genau«, stimmte ihm Tina zu. »Das ist echt doof. Jetzt gewinnt keiner!«


  »Doch«, entgegnete Bibi. »Die Kröten gewinnen.«


  »Was für Kröten?«, fragten Tina und Alex wie aus einem Mund.


  »Seht ihr's denn nicht? Hört ihr's denn nicht?« Bibi deutete auf den Weg vor ihnen. »Da, genau vor uns. Eine ganze Kolonie Kreuzkröten.«


  »Tatsächlich«, stellte Alex fest.


  »Mann! Und so viele!«, staunte Tina.


  Eine dicht gedrängte Gruppe braungrauer Kröten hüpfte mit lautem, schnarrendem »Ärr! Ärr!« geschwind über den Weg.


  »Fast wären wir über die hinweggedonnert«, sagte Bibi ernst.


  »Was machen die denn hier auf dem Weg?«, fragte Tina. »Außerdem habe ich hier noch nie Kröten gesehen.«


  »Ich auch nicht«, sagte Alex und wandte sich an Bibi: »Kreuzkröten sollen das sein? Woher weißt du das?«
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  »Na, hör mal«, meinte Bibi, »Jede Hexe weiß über Kröten Bescheid. Kreuzkröten leben auf sandigem Boden, in Kiesgruben und Steinbrüchen.«


  »Also ist es ihr Recht, hier zu sein«, stellte Tina fest.


  »Schon«, sagte Alex. »Aber absolut lebensgefährlich, sich so weit vorzuwagen.«


  »Die wussten ja nicht, dass wir kommen«, erwiderte Bibi. »Am besten, ich hexe sie zurück: Eene meene Kaffeesatz, das Krötenvolk an sich'ren Platz! Hex-hex!«


  Im Nu war der Waldweg vor ihnen wie leer gefegt und nur noch aus der Ferne war ein vielstimmiges »Ärr! Ärr!« zu hören, das immer leiser wurde und schließlich ganz verstummte.


  »Super, Bibi!«, freute sich Tina.


  »Und was ist nun mit unserem Wettreiten?«, wollte Alex wissen. »Ich lasse mich nicht um meinen Sieg bringen.«


  »Von wegen ,dein Sieg'!«, lachte Tina. »Das wollen wir doch erst mal sehen!«
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  Unverhofft kommt oft


  Schubia Wanzhaar, die freche kleine Punkhexe aus Neustadt, saß zur selben Zeit in ihrem Zimmer und telefonierte. Das heißt, sie hatte eine Nummer gewählt und wartete, dass jemand abhob.


  »Nun melde dich schon, Blocksberg!«, maulte Schubia.


  Ihr großer bunter Papagei saß auf ihrer Schulter, schlug mit den Flügeln und äffte das Freizeichen am anderen Ende der Leitung nach: »Tuuut ... tuuut ... tuuut ... tuuut ...«, krächzte er. »Kein Anschluss unter dieser Nummer. Tuuut... tuuut... tuuut...«
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  »Halt deinen Schnabel, Quasselstrippe!«, fuhr Schubia ihn an. Langsam wurde sie ungeduldig. »Mist! Wo steckst du bloß wieder, Blocksberg?«


  »Tuuut... tuuut... tuuut...«, wiederholte der Papagei. »Niemand zu Hause.«


  »Du nervst!« Schubia schubste ihn weg. »Das merke ich selber, dass bei Blocksbergs keiner daheim ist.«


  »Tuuut... tuuut ...tuuut...«


  »Mäusedreck und Rattenzahn!«, schimpfte Schubia. »Sei endlich still oder ich stopf dir den Schnabel!«


  »Stinkmorchel! Teufelspilz!«, kreischte der Papagei erbost. »Pfui! Pfui!«


  »He! Das sind meine Sprüche!«, protestierte Schubia. »Denk dir selber welche aus.«


  »Ei-ei-ei!« Der Papagei wurde immer aufgedrehter.


  »Klappe zu, beknackter Eierkopf!«


  Schubia schlug ihm leicht auf den Schnabel. Doch er stieß nur ein krächzendes Gelächter aus und schrie: »Knack-knack-knack-Ei!«


  »He! Moment mal!« Schubia stutzte. »So dumm bist du gar nicht, du Quasselstrippe.


  Bei ,Ei' fällt mir nämlich das Landei ein, bei dem Bibi so oft ist. Auf diesem Reiterhof in der Pampa!«


  Schubia hatte einen ganz einfachen Grund, weshalb sie Bibi erreichen wollte: Sie langweilte sich. Wie sollte sie auch allein Unfug treiben? Warum musste Bibi immer zu dieser Tina fliegen und zu den Pferden? Besonders in die Stute Sabrina schien sie ganz vernarrt zu sein.


  Schubia beschloss, dass es das Beste wäre, dort einmal aufzutauchen und sich das anzuschauen. Und zwar sofort. Also startete sie ihren Motorbesen Kawakasi, stellte ihn auf »Suchkurs«, saß auf und zischte ab in Richtung Martinshof.


  Dort hatte Frau Martin Besuch von ihrem Jugendfreund Graf Falko von Falkenstein bekommen. Die beiden saßen an dem hübsch gedeckten Tisch im Obstgarten. Der Graf ließ sich den frisch gebackenen Butterkuchen schmecken, seufzte wohlig und machte Tinas


  Mutter ein Kompliment: »Ahhh! Köstlich wie immer, Susanne!«


  »Dann nimm doch noch ein Stück.«


  »Das wäre dann mein drittes«, meinte Graf Falko ein wenig verlegen.


  »Das macht doch nichts.« Frau Martin lachte. »Die Stücke sind nicht groß.«


  »Ich sage Alex immer, dass zwei Stück absolut genug sind.«


  »Warum? Hast du Sorge, dass dein Sohn zu dick wird?«


  »Das auch«, erwiderte der Graf. »Aber es geht mir hauptsächlich um die Etikette.«


  »Nimm heute mal Urlaub von der Etikette, Falko«, schlug Frau Martin vor. »Bis Alex vom Wettreiten zurück ist, kannst du noch richtig zulangen.«


  Der Graf schmunzelte. »Du machst es mir nicht einfach, Susanne ...«


  »Na komm!« Wieder lachte Frau Martin. »Ich verrate dich schon nicht.«


  »Nun gut!« Graf Falko nahm sich ein drittes Stück Butterkuchen. »Überredet.«


  Plötzlich stutzten beide und lauschten. Aus der Ferne ertönte ein seltsames Brummen und Jaulen.


  »Was ist das für ein Geräusch?«, fragte der Graf. »Ist das ein Staubsauger?«


  Frau Martin schüttelte nachdenklich den Kopf. »Nein, das klingt nach einem fliegenden Hexenbesen.«


  Und es war tatsächlich ein Hexenbesen! Im Sturzflug kam Schubia auf Kawakasi ange-düst und kreischte vergnügt: »Hey, hey, hey!«


  Graf Falko zuckte zusammen. »Achtung, Susanne!«, rief er aufgeregt. »Kopf einziehen!«


  »Himmel!« Frau Martin war nicht weniger erschrocken. »Was ist das?!«


  »Eine wild gewordene Riesenhummel!«


  Die »Riesenhummel« schoss direkt auf die beiden zu, ohne ihr Tempo zu verlangsamen.


  »Neiiin!«, schrie Frau Martin entsetzt. »Nicht auf dem Tisch landen!«


  Im letzten Moment drehte Schubia ab, bekam aber die Kurve nicht und landete kopfüber in Frau Martins Blumenbeet.


  »Oje!«, seufzte die. »Meine schönen Astern!«


  »Mist!« Schubia rappelte sich auf und besah sich die Bescherung. »Na, macht nichts«, meinte sie lässig und sagte einen Hexspruch: »Eene meene Hexenbesen, die Blumen sind wie sie gewesen! Hex-hex!« Zufrieden betrachtete sie ihr Werk. »Na, bitte. Alles wieder in Ordnung.«


  »Susanne! Wer ist das?« Der Graf betrachtete leicht pikiert die bunt und schrill gekleidete Punkhexe mit den grünen Haaren. »Die sieht ja fürchterlich aus!«


  »Keine Panik, Spitzbart«, sagte Schubia. »Ich beiße nur, wenn man mich ärgert.« Sie fletschte die Zähne wie ein Hund und imitierte ein heiseres Knurren.


  Graf Falko verzog angewidert das Gesicht und räusperte sich laut. »Mich schaudert es! Dabei bekommt man sicher Blutvergiftung.«


  »Mann! Sie sind ja 'n Komiker!« Schubia grinste ihn an. »So was wie Sie ist mir noch nicht vor die Pupille gekommen.«


  Jetzt schritt Frau Martin ein.


  [image: ]


  »Das reicht!«, sagte sie mit einem strengen Tonfall in der Stimme. »Wir möchten dich nicht aufhalten. Offensichtlich hast du dich in der Adresse geirrt.«


  »Nur, wenn hier nicht der Martinshof ist.« Schubia blickte sich neugierig um.


  »Das ist er.« Frau Martin war leicht irritiert. »Wer bist du?«


  »Schubia. Schubia Wanzhaar. Bibi Blocksbergs Freundin. Wo finde ich die? Sie ist doch hier?«


  »Bibi ist ausgeritten«, antwortete Frau Martin. »Mit meiner Tochter und einem Freund.«


  »Und wohin?«, wollte Schubia wissen.


  »Ich glaube, zum alten Steinbruch. Aber den kennst du ja nicht. Also, das ist...«


  Schubia unterbrach sie. »Bloß keinen Stress. Dafür gibt's den Suchkurs.«


  »Ach natürlich.« Frau Martin nickte wissend mit dem Kopf. »Das kenne ich von Bibi.«


  »Na sehn 'se.« Schubias Blick fiel auf den gedeckten Kaffeetisch. »Hmm! Frischer Butterkuchen. Den hab ich ja seit Ewigkeiten nicht mehr gegessen.«Ohne um Erlaubnis zu fragen, griff sie einfach zu. »Ich krall mir bloß noch 'n paar Stück für unterwegs. Danke schön.«


  Sie startete Kawakasi und stieg auf. »Und weg bin ich!« Mit diesen Worten gab sie Gas und flog los. Das laute Dröhnen des Motorbesens vermischte sich mit ihrem kreischenden Gelächter, wurde leiser und verstummte dann ganz.


  Wie vom Donner gerührt schauten Graf von Falkenstein und Frau Martin Schubia nach. Bisher kannten sie ja nur zwei Hexen - Bibi und ihre Mutter Barbara. Aber was da auf einem Motorbesen im Blumenbeet eine Bruchlandung gemacht hatte, war nicht mit ihnen zu vergleichen: Grüne Zottelhaare, zerlöcherte Kleidung und eine Ausdrucksweise, die den Grafen an Zahnschmerzen erinnerte. Sollte das wirklich Bibis Freundin sein? Und hatte Bibi sie etwa eingeladen?


  Natürlich nicht. Bibi wäre von ihrem Besuch auf dem Martinshof bestimmt nicht gerade begeistert und alles andere als erfreut gewesen, wenn Schubia jetzt mitten in das Wettreiten platzen würde, das nach der glücklichen Rettung der Kreuzkröten seinen Fortgang genommen hatte.


  Wer lag überhaupt inzwischen vorn?
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  »Grünspecht« und »Schmachtlocke«


  Direkt vor den Reitern befand sich jetzt der Steinbruch und es waren nur noch ein paar hundert Meter bis zum Ufer des Mühlbachsees, der als Ziel ausgemacht war.


  »Tempo, meine Süße!«, feuerte Bibi ihre Stute an. »Nun mach schon!«


  »Ein kurzes Stück noch! Du kannst es schaffen, Amadeus!«, rief Tina.


  »Nicht nachlassen, Sabrina!« Bibi fieberte, denn jetzt ging es um Sekunden.


  Doch Alex, der in Führung lag, war nicht mehr einzuholen. »Gebt auf, ihr zwei!«, lachte er. »Denn ich ... habe gewonnen!«, fügte er triumphierend hinzu, als er über die unsichtbare Zielgerade geprescht war. »Jaaa! Wow!«


  Sie ließen ihre Pferde langsam austraben und wischten sich den Schweiß von ihren erhitzten Gesichtern.


  »Okay, okay«, gab Tina zu. »Aber nur um eine Nasenlänge.«


  »Gewonnen ist gewonnen!«, sagte Alex.


  »Kunststück«, erwiderte Tina. »Du hattest ja auch die Außenspur.«


  »Eben«, stimmte Bibi ihr zu. »Und ich leider die mittlere. Sabrina ist außen besser.«


  »Und ich hatte das Maisfeld auf meiner Seite«, erklärte Tina.


  »Purer Neid!«, spöttelte Alex. »Alles faule Ausreden! Die Wahrheit ist: Ich bin der bessere Reiter.«


  »Ha-ha«, machte Tina und Bibi fügte hinzu: »Das wird sich bei der Revanche zeigen.«


  »Genau!«, sagte Alex. »Da hänge ich euch um eine ganze Pferdelänge ab.«


  Bibi lachte. »Das will ich sehen!«


  »Ich auch.« Tina war bereit. »Auf geht's! Zurück zum Martinshof!«


  »Na dann!« Alex setzte sich im Sattel zurecht.


  Amadeus, Sabrina und Maharadscha schienen zu spüren, worum es gleich gehen würde. Sie scharrten ungeduldig mit den Hufen und schnaubten laut.


  Als die drei Reiter an einer Linie nebeneinander Aufstellung genommen hatten, gab Alex das Kommando: »Eins ... zwei ... drei! Los!« Und ab ging die Post!


  Kurz darauf mischte sich in das Donnern der Pferdehufe ein jaulendes Motorengeräusch aus der Luft. Es wurde zunehmend lauter. Die Pferde gerieten aus dem Tritt, begannen zu zicken und wieherten erschrocken. Dann kam ein unbekanntes Flugobjekt in Sicht.


  »He!«, rief Tina. »Was ist das denn?«


  »Keine Ahnung!«, gab Alex zurück. »Ein Hubschrauber kann's nicht sein.«


  Das Motorengeräusch, das von Schubias Kawakasi stammte, wurde ohrenbetäubend laut, als die Punkhexe über die Köpfe der Reitergruppe hinwegsauste.


  »Heja!«, schrie sie und lachte schrill. »Hurra! Juhuuu! Gefunden!«


  »Stooopp, Maharadscha!«


  »Runter mit dir, Amadeus!«


  »Ruhig! Ruhig, Sabrina!«


  Bibi, Tina und Alex griffen fest in die Zügel und versuchten vergeblich ihre Pferde, die auszubrechen drohten, zum Stehen zu bringen. Schubia drehte ab und flog erneut auf die drei Freunde zu.


  »He, Blocksberg!« Sie winkte Bibi unten auf der Erde vergnügt zu. »Ich bin's! Aufgepasst, ich lande! Jaaa!«


  Als Schubia mit einer Vollbremsung direkt vor den Pferden aufkam, standen die kurz vor einer Panik. Schubia stellte sich vor ihnen in Positur und motzte sie an: »He, was sind denn das für blöde Viecher? Eene meene Hammelherde, ihr seid sofort drei Schaukelpferde! Hex-hex!«


  Bibi war von Schubias Auftritt peinlich berührt. Tina und Alex schauten zwischen ihren Pferden, die nach dem »Hex-Plingpling« wie festgeleimt auf Schaukelpferdkufen standen und keinen Mucks von sich gaben, und der abenteuerlich aussehenden Punkhexe hin und her. Die grinste selbstbewusst.
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  »Guckt nicht so dumm aus der Wäsche! Hab ich doch astrein hingekriegt!« Sie lachte. »Na, was ist los, ihr Pappnasen!? Wo bleibt der Beifall?« Als sich keine Hand rührte, schaute sie Alex frech an. »He, Schmachtlocke! Mach den Mund wieder zu. Die Milchzähne werden sauer!«


  Bevor der verdutzte Alex etwas antworten konnte, ergriff Tina das Wort. »He, Großmaul!«, ahmte sie Schubias schnoddrigen Tonfall nach. »Etwas mehr Höflichkeit, wenn ich bitten darf. Die ,Schmachtlocke' ist der Sohn eines Grafen.«


  »Lass schon, Tina«, wehrte Alex ab. »Wer ist das, Bibi?«, wandte er sich an die kleine Hexe.


  Die war sichtlich verlegen. »Das ist Schubia, Schubia Wanzhaar«, erklärte sie. »Wir besuchen zusammen die Hexenschule.«


  »Genau«, bestätigte Schubia. »Und heute wollte ich mal meine beste Freundin Bibi auf dem Martinshof besuchen.«


  »Du warst auf dem Martinshof?«, fragte Bibi erschrocken.


  »Was dagegen?«, erwiderte Schubia. Dann blickte sie Tina an. »Übrigens, Rotfuchs: Deine Mutter ist genehmigt, aber dein Alter ist 'ne ziemlich abgedrehte Type.«


  »Mein Vater?« Tina war verblüfft.


  »Ist der Spitzbart nicht dein Vater?«


  »Nein. Meiner«, erklärte Alex.


  »Mach dir nichts draus, Schmachtlocke.« Schubia grinste. »Um meinen Ollen beneidet mich auch niemand.«


  »Wenn's dir nichts ausmacht, Grünspecht: Mein Name ist Alex.«


  »Alex Grafensohn? Angenehm.«


  »Hör schon auf«, sagte Bibi leicht genervt.


  »Okay, okay.«


  »Du bist also mit Bibi in der Hexenschule«, wandte sich Tina an Schubia. »Das muss ja spannend sein.«


  »Nee!« Schubia schüttelte den Kopf. »Ist absolut ätzend. Aber ganz brauchbar, was man da lernt.«


  »Dann haben sie dir sicher beigebracht, wie du unsere Pferde«, Alex deutete auf Maharadscha, Amadeus und Sabrina, »wieder normalhexen kannst.«


  »Ist doch Kinderkram!«, protzte Schubia. »Eene meene, Explosion, Pferde wieder in Aktion! Hex-hex!«


  Sobald sie wieder ihre normale Größe hatten, wurden die Tiere erneut nervös. Vor allem Maharadscha, der mit seinen Hufen Schubia gefährlich nahe kam.


  »Hehe!«, rief die empört. »Mückenstich und Läusebein! Halt bloß dein Pferd im Zaum, Schmachtlocke! Wenn das Biest mich vors Schienbein tritt, verhex ich es wieder!«


  Verärgert zügelte Alex seinen Hengst. »Das lässt du schön bleiben, Schubia. Was willst du eigentlich hier?«


  »Hab ich doch schon gesagt: meine beste Freundin besuchen!«


  Bibi war das Erscheinen der Hexenschul-kameradin gar nicht recht. Man sah es ihr an: Jedes Mal, wenn Schubia den Mund aufmachte, wäre sie am liebsten im Boden versunken. Wie konnte Schubia sie einfach »ihre beste Freundin«nennen? Was sollten Alex und Tina von ihr denken?


  Aber Bibi machte sich unnötig Sorgen. Nachdem Tina und Alex den ersten Schock überwunden hatten, waren sie von der schrägen Schubia sogar fasziniert.


  »Und? Was liegt jetzt an, Leute?«, fragte die punkige Junghexe. »Warum steht ihr so dumm rum?«


  »Bevor du dazwischengefunkt hast, sind wir um die Wette geritten«, erklärte Bibi.


  »Wo liegt das Problem, Blocksberg? Ihr fangt neu an und ich mach mit.«


  »Mit deinem Knatterbesen?« Bibi schüttelte den Kopf. »Niemals! Du machst uns wieder die Pferde scheu.«


  Schubia ließ nicht locker: »Schon mal was von ,ruhighexen' gehört?«


  »Mit Pferden hext man nicht einfach so rum«, belehrte Bibi sie. »Und beim Wettreiten sowieso nicht.«


  »Was denn? Keine Hexerei dabei?«, maulte Schubia. »Voll uncool.«


  »Du hast doch überhaupt keine Ahnung!«, entgegnete Bibi. »Was verstehst du schon von Pferden?«


  »Alles, was nötig ist.« Schubia grinste. »Der Kopf ist vorn, der Schwanz hinten. Und wenn ich nicht hexen darf, brauche ich eine Leiter um raufzukommen.«


  Alex lachte schallend. »Das ist die umfassendste Erklärung, die ich je gehört habe.«


  »Siehste, Blocksberg«, sagte Schubia stolz, »Schmachtlocke erkennt mein Genie.«


  »Hast du schon mal versucht zu reiten, du Genie?«, wollte Tina wissen.


  »Wozu reiten, wenn ich fliegen kann? Aber okay.« Schubia war bereit. »Wo ist mein Pferd?«


  »Schwing dich bei mir rauf«, bot Alex an. »Ich nehm dich mit.«


  Schubia zwinkerte ihm schelmisch zu. »Und wenn ich mich dann an deine gräfliche Brust lehne, erfasst auch mich Begeisterung fürs Reiten?«


  »Fehlanzeige«, entgegnete Alex bedauernd, »Mitreisende sitzen immer hinten. Aber mein gräflicher Rücken ist auch nicht ohne.«


  »Danke, Schmachtlocke«, lehnte Schubia ab. »Hab's mir überlegt. Bleib lieber beim Fliegen.« Dann blitzte Schalk in ihren Augen auf. »He!«, rief sie. »Versucht mich mal einzuholen! Wer ist zuerst am Martinshof?« Und schon sagte sie einen Fliegespruch: »Eene meene Reisespesen, wir zischen ab, mein Hexenbesen! Hex-hex! Juhuuuu! Auf zum Martinshof!«


  Mit Senkrechtstart schoss Schubia hoch wie eine Rakete und ließ Kawakasi ein paar Kurven fliegen. Kurz darauf war sie den Augen der Reiter entschwunden und ihr schrilles Gelächter verklang in der Ferne.
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  Diese Schubia!


  So kamen Bibi und Tina doch noch zu ihrem Wettreiten. Und diesmal gewann Bibi - hochverdient, denn Alex war nicht ganz bei der Sache! Ihm war eingefallen, dass sein Vater bestimmt schon ungeduldig auf ihn warten würde.


  Und so war es auch.


  Die beiden hatten nämlich noch ein riesiges Arbeitspensum vor sich. Sie mussten zurück zum Schloss, denn am nächsten Tag sollte der Startschuss für die alljährliche Oldtimer-Rallye stattfinden, die dieses Mal der Graf ausrichtete. Als seine Beifahrerin hatte er Frau Martin eingeladen.


  Nach der Verabschiedung von Vater und Sohn nahmen die anderen an, dass Schubia nun an Abflug dachte. Aber da lagen sie falsch. Schubia folgte Bibi und Tina in den Stall und sah interessiert zu, wie die Mädchen ihre Pferde absattelten, trockenrieben, in ihre Boxen brachten und fütterten.


  »Gibt es sonst noch was zu tun, Mutti?«, rief Tina zum Haus hinüber.


  Frau Martin trat vor die Tür. »Wenn ihr mal bei den Schweinen nach dem Rechten seht, wäre mir das eine große Hilfe.«


  »Geht klar, Mutti.«


  »Danke, Kinder. Ich verziehe mich ins Büro. Seht zu, dass ich in der nächsten Stunde nicht gestört werde. Schubia ...«, wandte sie sich an die Punkhexe, »ich wünsche dir einen guten Heimflug.«


  »Heimflug?« Schubia schaute erstaunt. »Mir gefällt's hier. Ich bleibe bis morgen.«


  »Also, weißt du!« Bibi war peinlich berührt. »Du kannst dich doch nicht selber einladen!«


  »Reg dich ab, Blocksberg!«, erwiderte Schubia und wandte sich dann an Tinas Mutter. »Sie werden mich doch nicht wegschicken, Frau Martin?«, fragte sie mit einem unschuldigen Augenaufschlag. »Zuhause ist absolut tote Hose.«


  »Ich weiß nicht, Schubia«, sagte Frau Martin. »Du bist offenbar nicht an feste Regeln gewöhnt. Zum Beispiel heißt es auf dem Martinshof: Hexen ist nur im Notfall erlaubt. Und darauf bestehe ich.«


  »Hab's geschnallt.«


  »Außerdem möchte ich nicht, dass unsere kleinen Feriengäste in Aufregung geraten.«


  »Versprochen.« Schubia nickte brav. »Ich mach bestimmt nicht auf Mäuseschreck.«


  »Nun ja ...« Noch immer zögerte Frau Martin. »Vielleicht könntest du dir mal die Haare kämmen. Ansonsten ... Tina? Was meinst du?«


  »Wär doch super, Mutti! Schubia kann bei uns im Zimmer schlafen. Das wird bestimmt lustig.«


  »Na gut«, meinte Frau Martin. »Dann stellt das Gästebett auf.«


  Bibi und Tina staunten ein wenig darüber, dass Tinas Mutter so schnell ihre Erlaubnis dazu gegeben hatte. Schließlich waren noch zwei Gästezimmer frei. Wahrscheinlich war es Frau Martin lieber, wenn die Mädchen den ungebetenen Gast im Auge behielten.


  Zunächst dachten die drei aber noch nicht ans Schlafengehen und für Schubia gab es auf dem Martinshof noch viel zu entdecken. Zum Beispiel im Kuhstall.


  Sie fand es seltsam, dass Bibi und Tina sich beim Stalldienst so viel Arbeit machten.


  »Ist ja abartig«, sagte sie. »Wieso schleppt ihr euch mit dem Stroh ab, wenn man es herhexen kann?«


  »So macht es eben mehr Spaß«, erklärte Bibi freundlich.


  »Du hast 'ne Macke, Blocksberg.« Schubia tippte sich an die Stirn. »Hab ich schon immer gewusst.« Dann verzog sie das Gesicht. »Bah! Hier stinkt's nach Kuhmist.«


  Tina lachte. »Na ja, du bist ja auch im Kuhstall.«


  »Es ist nur eine Kuh hier«, stellte Schubia fest. »Wo sind die anderen?«


  »Auf der Wiese«, sagte Tina.


  »Und warum ist die hier in Einzelhaft?«, wollte Schubia wissen.


  »Sie hat eine Darmgrippe«, erklärte Tina. »Der Tierarzt meint, sie soll ein paar Tage im Stall bleiben.« Die Kuh stieß ein klägliches Muhen aus. Tina lachte. »Sie merkt, dass wir von ihr reden.«


  Bibi tätschelte der Kuh liebevoll den Hals. »Arme Katja«, sagte sie. »Dir ist ganz schön langweilig, so alleine, nicht? Ja, ich weiß ... die Sonne scheint und du möchtest raus.«


  »Na, dann lass sie doch«, meinte Schubia. »Eene meene kunterbunt, die kranke Kuh ist jetzt gesund! Hex...«


  »Stopp!«, fiel ihr Bibi ins Wort. »Du weißt, dass man Krankheiten mit Kräutern heilt und nicht mit Hexerei.«


  »Mannomann, Blocksberg!«, maulte Schubia.»'nen Eimer Kräutertee hab ich nun echt nicht in der Tasche.«


  »Witzig!« Tina amüsierte sich. »Liegt ihr euch eigentlich immer so in den Haaren?«


  »Wieso?«, feixte Schubia. »Wir verstehen uns doch blendend.«


  Und schon hielt sie Ausschau nach neuer Unterhaltung. Ihr Blick fiel auf einen stattlichen Ziegenbock, der in der Stalltür stand. Begeistert lief sie zu ihm. Der Bock meckerte laut und senkte angriffslustig den Kopf.


  »Hallo! Wer bist du denn?«, begrüßte sie ihn. »Hehehe! Schubs mich nicht gleich um!«


  »Das ist Hoheit«, stellte Tina ihn vor.


  »Ich werd nicht wieder!« Schubia machte große Augen. »Der Spitzbart! Wie der Spitzbart! Nein ... da fehlt noch was: Eene meene alter Gockel, ins rechte Auge ein Monokel! Hexhex!«


  Hoheit meckerte aufgeregt, als er den Fremdkörper im Auge spürte, und vollführte wilde Bocksprünge. Bibi und Tina mussten gegen ihren Willen lachen.


  »Wartet mal! Das geht noch besser!«, rief Schubia und fügte übermütig hinzu: »Eene meene Diebesgut, auf den Kopf ein runder Hut! Hex-hex!«
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  Die steife Melone auf seinem knochigen Schädel brachte Hoheit völlig durcheinander. Er machte auf seinen vier Hufen kehrt und rannte aus dem Stall, mitten durch die Hühner- und Entenschar im Hof, die bei seinem Anblick erschrocken gackerten und schnatterten und zur Seite rannten.


  Die Mädchen prusteten los, denn der Anblick war wirklich zu komisch.


  »Schubia, du bist unmöglich!«, stellte Tina kichernd fest.


  »Mann!«, rief Schubia. »Jetzt weiß ich endlich, warum es heißt: Da lachen die Hühner!«


  »Nicht so laut!«, mahnte Bibi mit einem Blick zum Wohnhaus. »Denk an Frau Martin. Die will Ruhe haben.«


  »Schon gut«, sagte Schubia. »Eene meene Räderrattern, das Federvieh hört auf zu schnattern! Hex-hex!«


  Kaum war das »Hex-Plingpling« verklungen, kehrte Ruhe auf dem Hof ein.


  Bibi fand, dass es jetzt genug der Hexereien war: »Und wie wär's mit: Eene meene Feuerechsen, Schubia denkt nicht mehr ans Hexen?«, frotzelte sie.


  »Wag bloß nicht, den Hexspruch abzuschicken, Blocksberg!«, rief Schubia.


  »Was dann, Schubia?«, fragte Bibi spitzbübisch.


  »Dann denk ich mir was ganz Gemeines aus. Kannste glauben!«


  Natürlich hatte Frau Martin den Lärm gehört, schließlich war ihr Fenster auf, weil sie immer ein Ohr für das Geschehen auf dem Hof haben wollte. So hatte sie ihre Bürotür auch kurz geöffnet, aber nach der plötzlich eingetretenen Ruhe wieder geschlossen. Und wenn die Mädchen jetzt nach den Schweinen sahen, waren sie wirklich außer Hörweite.


  Die Schweine, eine quieklebendige Familie mit vier Jungen, führten im Pferch hinter dem Pferdestall ein friedliches Leben, grunzten vergnügt und suhlten sich im Dreck.


  Schubia trat an den Pferch und blickte erstaunt auf das Gewimmel zu ihren Füßen.


  »Au Schweinebacke!«, rief sie erstaunt. »Sind die Ferkel witzig! Kann ich eins rausholen?«


  »Lieber nicht«, wehrte Tina ab. »Die Muttersau regt sich schnell auf, wenn's um ihre Ferkel geht.«


  »Ach was!« Schubia blieb stur. »Ich will das, was so ulkig mit dem Schwänzchen wackelt.« Sie kletterte über die Bretterwand, ging in die Knie und versuchte eins der Ferkel herbeizulocken: »Na komm, du kleines Ferkelchen«, sagte sie zärtlich. »Komm schon.«


  Da erhob sich die Ferkelmutter verärgert grunzend, ging auf Schubia zu und stieß sie unsanft gegen die Bretter. »He!«, rief Schubia empört. »Die Sau will mich beißen! Weg da!«


  »Ich hab dich gewarnt«, sagte Tina.


  »Na warte!« So leicht ließ sich Schubia nicht einschüchtern. »Eene meene Vogelschwarm, ich hab das Ferkel auf dem Arm! Hex-hex!« Eilig kletterte sie zurück und hielt Bibi und Tina das aufgeregt quiekende Tier vor die Nase. »Ha! Na bitte!«


  Doch das Ferkel strampelte und zappelte und wollte sich befreien. »He!«, schimpfte Schubia im Spaß. »Willst du wohl stillhalten?! Du kleines Biest! He! Hier geblieben!«
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  Doch da hatte sich das Ferkel bereits aus ihrem Arm gewunden, war zu Boden gesprungen und sauste im Schweinsgalopp in Richtung Hof davon. Bibi, Tina und Schubia liefen hinterher, blieben aber immer wieder stehen, weil sie so lachen mussten. Erst am großen Heuhaufen vor der Scheune holten sie das Ferkel ein.


  »Du kleiner Ausreißer!«, rief Bibi. »Na warte! Gleich hab ich dich!«


  »Treiben wir es ins Heu!«, schlug Tina vor. »Schubia, pass auf, dass es nicht in die Scheune flitzt!«


  »Da hab ich doch glatt 'ne Idee!« Die Punkhexe hatte ein verdächtiges Glitzern in den Augen. »Eene meene Wanzen, das Schwein im Heu soll tanzen! Eene meene Kettenglied, und dazu singt es ein Lied! Hex-hex!«


  Da sauste das Ferkel ins Heu, stellte sich auf die Hinterbeine, stemmte die Hufe in die Hüften und trällerte eine quäkige Melodie.


  Bibi, Tina und Schubia hielten sich die Bäuche vor Lachen und auch den anderen Tieren schien die Darbietung zu gefallen: Ein lautes, vergnügtes Blöken, Wiehern, Muhen, Miauen, Gackern und Schnattern schallte über den Hof.


  Es war ein herrliches Durcheinander - aber es sollte nicht lange dauern. Mit wütendem Gesichtsausdruck erschien Tinas Mutter in der Haustür und schimpfte: »Zum Donnerwetter! Was geht hier vor?«


  »Mutti!«


  »Frau Martin!«


  »Katzendreck und Schimmelpest!«


  »Kann man nicht mal in Ruhe seine Büroarbeit machen?«, fuhr Frau Martin fort. »Stellt das sofort ab - wer auch immer dafür verantwortlich ist!«


  »Okay.« Schubia trat einen Schritt vor, denn sie hatte ja die Hexerei veranstaltet. »Eene meene Maus, Radau aus! Eene meene Kuchenstück, Schwein in seinen Pferch zurück! Hex-hex!«


  »So ein Aufstand!« Frau Martin schüttelte verärgert den Kopf. »Was ist bloß in euch gefahren? Seid ihr von allen guten Geistern verlassen?«


  »Tut mir Leid, Mutti«, sagte Tina kleinlaut.


  »Mir auch«, fügte Bibi hinzu. »Entschuldigung.«


  »Bibi und Tina können nichts dafür«, erklärte Schubia. »Es ist meine Schuld.«


  »Das dachte ich mir«, sagte Frau Martin mit Ernst in der Stimme. Doch dann lenkte sie ein. »Aber gut. Du bist zum ersten Mal hier. Es ist sicher schwer für dich, nicht immer zu hexen, wenn dir danach zu Mute ist. Bibi hat es auch lernen müssen.«


  »Schmeißen Sie mich jetzt raus?« Schubia war ganz geknickt.


  »Nein«, antwortete Tinas Mutter. »Du hast ja zum Glück kein Unheil angerichtet. Aber nimm dich von jetzt an zusammen. Und lass die Tiere in Ruhe. Mit Tieren treibt man keinen Schabernack.«


  Schubia nickte eifrig. »Versprochen.«


  »Und du, Bibi ...«, wandte sich Frau Martin an die kleine Hexe, »du bist mir dafür verantwortlich, dass auf dem Hof keine Hexerei mehr passiert. Schließlich ist Schubia hier, weil sie dich besuchen wollte.«
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  Schubia ist unverbesserlich!


  Die drei Mädchen atmeten erleichtert auf. Da waren sie ja noch einmal davongekommen -ohne Donnerwetter. Aber ob Schubia sich wirklich zusammenreißen konnte?


  Abwarten ...


  Auf dem Hof sollte nicht gehext werden, hatte Frau Martin gesagt. Da blieb allerdings noch eine Menge übrig, was man außerhalb des Hofes anstellen konnte. Deshalb wurden schnell die Pferde gesattelt - und ab die Post.


  Es ging natürlich nicht ganz so schnell wie sonst, denn Schubia hatte einige Mühe, sich im Sattel zu halten. Dabei war das Gästepferd Topsy, eine gescheckte Stute, das gutmütigste Pferd vom Martinshof.


  Sie waren gerade ein paar Minuten geritten, da war Schubia bereits genervt: »Mottenfraß und Wanzenbiss! Ich möchte bloß wissen, was euch am Reiten gefällt. Mir reicht's.«


  »Gib nicht gleich auf«, sagte Bibi.


  »Hab keinen Bock!«, maulte Schubia. »Ich dreh um und schnapp mir meinen Kawakasi.«


  »Es fehlt nicht mehr viel und du hast den Bogen raus«, versuchte Bibi sie zu ermuntern.


  »Von wegen!«, entgegnete Schubia und rutschte unruhig im Sattel herum. »Mein Po passt nicht auf diesen wackelnden Schaukelstuhl.«


  »Aber alle Anfänger lieben Topsy«, wandte Bibi ein.


  »Bin ich ,alle'?«, nölte Schubia. »Außerdem ist mir das zu langweilig. Tap ... Tap ... Tap ...«


  »Schneller geht es erst, wenn du richtig im Sattel sitzt und ein Gefühl für den Rhythmus bekommen hast«, erklärte Bibi.


  Schubia winkte ab. »Schieb dir dein Gefühl sonst wohin, Blocksberg. Ich versuch's anders: Eene meene reife Dattel, ich sitz wie festgeklebt im Sattel! Eene meene Schutzbefohlen, mein Pferd macht tolle Kapriolen! Hex-hex!«


  Gleich darauf sprang Topsy wild umher, buckelte, schlug aus, schnaubte laut und wieherte. Schubia hielt sich wie ein Rodeoreiter im Sattel, jubelte vor Begeisterung und rief: »Hey! Hey! Genau! So muss es sein!«


  Wenn Schubia mal in Fahrt war, gab es kein Halten mehr für sie. Da hieß es nur noch: mitmachen. So hexte Bibi für sich und Tina allerhand Zirkuskunststücke, die Schubia natürlich nachmachte. Sie ritten knieend und stehend im Galopp, verkehrt herum im Sattel mit dem Gesicht nach hinten und schließlich kopfüber seitlich mit nur einem Bein im Steigbügel ... bis Reiter und Pferde total außer Atem waren.


  »Puh!« Bibi schnaufte. »Ich kann nicht mehr.«


  »Ich auch nicht«, sagte Tina und rang nach Luft. »Außerdem hab ich totalen Muskelkater vom Lachen.«


  Schubia strahlte. »Jetzt versteh ich, warum ihr so scharf aufs Reiten seid!«
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  »Das eben war doch kein Reiten«, sagte Bibi lässig. »Das waren Zirkuskunststücke hoch zu Pferd.«


  »Genau.« Tina pflichtete ihrer Freundin bei. »Wenn du nur ein Drittel davon ohne Hexerei schaffst, bist du absolute Spitze.«


  »Klingt nach Arbeit.« Schubia winkte ab. »Mit Hexen macht's doch viel mehr Spaß.«


  »Das hatte nur mit Reiten nichts zu tun«, sagte Tina und fügte begeistert hinzu: »Reiten ... das bist du und dein Pferd. Und sonst nichts!«


  »Wow!« Schubia tat, als wäre sie schwer beeindruckt. »Wenn das so ist, vielleicht überkommt's mich ja noch.«


  Das glaubten Bibi und Tina nicht. Eine Reiterin würde nie aus Schubia werden. Aber Spaß hatte es den drei Mädchen gemacht, denn sie tuschelten und lachten noch bis tief in die Nacht in Tinas Zimmer.


  Irgendwann fielen Bibi und Tina die Augen zu, nur Schubia konnte und konnte nicht einschlafen. Schließlich schlüpfte sie leise aus dem Bett, zur Tür hinaus und schlich zum gegenüberliegenden Gästezimmer, das zwei Jungen namens Hubi und Sigi bewohnten.


  Neuer Ärger schien sich anzubahnen ...


  Vorsichtig machte Schubia die Tür auf, die dabei leise quietschte. Gleich darauf bewegte sich etwas in einem der beiden Gästebetten und eine Stimme fragte flüsternd: »Hallo? Ist da jemand?«


  »Was ist los, Sigi?«, kam es murmelnd aus dem anderen Bett.


  »Die Tür ist aufgegangen«, antwortete sein Kamerad.


  »Lass sie«, meinte Hubi. »Schlaf weiter.«


  Doch Sigi war beunruhigt. »Da ist jemand!«


  »Quatsch.«


  »Psst! Leise!«, flüsterte Sigi beschwörend.


  »Du spinnst«, grummelte Hubi. »Meinst du, Frau Martin schleicht im Dunkeln rum und kontrolliert uns?«


  »Vielleicht ist es ein Einbrecher?«


  »Oder ein Gespenst!« Hubi lachte spöttisch. »Du hast doch was am Kopf.«


  »Da ist jemand. Ganz bestimmt!«


  »Hallo! Sie da!«, sagte Hubi mit betont forscher Stimme. »Bitte melden!« Er lachte über seinen Scherz.


  »Idiot!«, zischte Sigi.


  Beide schraken zusammen, als von der Tür her eine gespenstisch-hexische Stimme einen Hexspruch sagte: »Eene meene Katzenfell, Betten fahrt jetzt Karussell! Eene meene Augenmerk, dazu ein Zimmerfeuerwerk! Hexhex!«


  Im nächsten Augenblick explodierten Knallkörper, zischten Raketen durch den Raum, zerplatzten, und im Licht des Sternenregens drehten sich die Betten der beiden Jungen rumpelnd im Kreis.


  Sie schrien erschrocken auf und riefen: »Was soll das?« - »Halt!« - »Anhalten!« - »Aufhören!« - »Neiiiin!«


  Jetzt gab Schubia ein heiseres Lachen und gespenstische Laute von sich.


  »Hilfeee!« Hubi und Sigi wussten nicht, wie ihnen geschah. »Frau Martiiin!«


  Kaum war der Hilfeschrei ertönt, da waren im Treppenhaus eilige Schritte zu hören und gleich darauf stand auch schon Frau Martin in der Tür. Für alles, was im Haus nicht so war, wie es sein sollte, hatte Tinas Mutter auch im Schlaf ein untrügliches Gespür.


  Im Handumdrehen schaffte sie Ordnung, beruhigte die Jungen und knöpfte sich die Übeltäterin vor. Was sie nun zu hören bekam, vergaß Schubia nicht so schnell ...


  »Sei froh, dass es mitten in der Nacht ist«, sagte Frau Martin mit nur mühsam unterdrücktem Ärger, »sonst würde ich dich umgehend nach Hause schicken.«


  »Aber das war doch bloß Spaß«, redete sich Schubia heraus. »Gespensterspielen, um ein bisschen Stimmung in die Bude zu bringen.«


  »Das war alles andere als Spaß«, erwiderte Frau Martin. »Du hast die beiden Kinder zu Tode erschreckt. Du hast mein Hexverbot ebenso missachtet wie meine Gastfreundschaft. Du solltest dich in Grund und Boden schämen!«
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  »Es tut mir Leid«, sagte Schubia und blickte betreten zu Boden.


  »Ach! Dir tut gar nichts Leid!« Frau Martin war richtig sauer. »Du versprichst dies und tust das. Dein Benehmen ist ungehörig und unverzeihlich. Du verlässt morgen nach dem Frühstück das Haus, ich möchte dich hier nie wieder sehen. So, und nun geh ins Bett und wage ja nicht, die Nase noch einmal aus der Tür zu stecken!«


  Das hatte gesessen!


  Kleinlaut kroch Schubia unter ihre Decke. Bibi und Tina, die natürlich durch den Krach wach geworden waren, verhielten sich lieber still. Vielleicht war ja Frau Martin noch in der Nähe. Aber sie ahnten, was in Schubia vorging, weil leises Schluchzen anzeigte, dass die vor sich hin weinte. So hatte die freche, übermütige Punkhexe noch nie eine Strafpredigt getroffen.


  Früh am Morgen fanden sie ihr Bett leer vor: Schubia war bereits abgeflogen!
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  Der Oldtimer des Grafen


  Beim Frühstück in der Martinshofküche war die Stimmung gedrückt und Bibi und Tina schienen die frischen Brötchen nicht richtig schmecken zu wollen.


  »Eigentlich sollten wir froh sein, dass sie weg ist«, meinte Bibi. »Schubia hat wirklich viel Quatsch gemacht.«


  »Hm.« Tina nickte. »Die ist schon eine echte Krawallnudel. Aber witzig.«


  »Sie hat keinerlei Disziplin, Tina«, wies Frau Martin ihre Tochter zurecht.


  »Stimmt leider«, sagte Bibi. »Deshalb kriegt sie auch in der Hexenschule immer Ärger.«


  »Siehst du, Bibi«, sagte Frau Martin. »Sogar unter euch Hexen hat sie Probleme. Und jetzt Schluss damit. Beeilt euch, wenn ihr mit mir zum Schloss reiten wollt. Die Oldtimer-Rallye startet pünktlich.«


  »Ziehst du dich nicht erst um?«, fragte Tina. »Ich meine, oldtimermäßig.«


  »In meinem Kostüm kann ich doch nicht aufs Pferd«, erklärte Frau Martin. »Holger hat es im Wagen bereits rübergebracht. Wo ist er eigentlich? Er müsste längst zurück sein.«


  »Der schaut sich bestimmt noch die tollen Autos an«, meinte Tina. »Wenn er schon nicht mitfahren kann.«


  Es war wirklich sehenswert, was sich im Hof von Schloss Falkenstein zur Oldtimer-Rallye zusammengefunden hatte: Die gepflegten und auf Hochglanz gewienerten Lack- und Chromkarossen standen ordentlich in Reih und Glied und blitzten um die Wette.


  Glanzstück war jedoch der MG Midget J2 des Grafen. Das Cabriolet stammte aus der allerersten Serie und war eine Seltenheit von hohem Wert. Der Graf war unglaublich stolz darauf und hatte extra einen Automechaniker engagiert, der den Wagen vor dem Start noch einmal prüfen sollte.
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  Graf Falko trat hinzu, als der Mechaniker gerade bei der Arbeit war.


  »Nun, Heckmann? Alles in Ordnung?«


  »Der Wagen ist in Topkondition, Eure Hoheit. Und wenn Heckmann das sagt, können Sie sich darauf verlassen.«


  »Sehr gut.« Der Graf räusperte sich zufrieden. »Dann kann es ja losgehen. Was meinen Sie: Habe ich gegen die Konkurrenz Siegeschancen?«


  »Absolut, Eure Hoheit«, erklärte der Mechaniker. »Und wenn Heckmann das sagt...«


  »Ich weiß, ich weiß ...«, unterbrach ihn Graf Falko. »Wenn Sie also hier nichts mehr zu tun haben, nehmen Sie sich die Wagen der Ehrengäste vor.«


  »Da wäre noch eine Kleinigkeit ...«


  »Ja, und?«


  »Topkondition ist nicht Topform, wenn ich mir die Bemerkung erlauben darf.«


  »Mann, reden Sie Klartext«, sagte Graf Falko unwillig. »Ist mein Wagen nun in Ordnung oder nicht?«


  »Natürlich ist er in Ordnung«, beeilte sich Heckmann zu sagen. »Da ist nur ein klitzekleines Geräusch, das nicht zu dem normalen Motorengeräusch gehört.«


  »Himmeldonnerwetternocheinmal, wozu bezahle ich Sie, Heckmann?!«, rief der Graf erbost. »Wenn da ein Geräusch ist, das da nicht hingehört, dann entfernen Sie es!«


  »Es könnte absolut belanglos sein, Eure Hoheit«, wandte der Mechaniker ein. »Ich habe ähnliches noch nie gehört.«


  »Und was wollen Sie tun?«


  »Nun, ich könnte noch eine Probefahrt machen«, bot Heckmann an.


  »Zum Donnerwetter!« Dem Grafen platzte allmählich der Kragen. »Dann tun Sie es!«


  »Ganz wie Sie wünschen, Eure Hoheit.«


  Graf Falko blickte den Mechaniker streng an. »Ihr Wort darauf, dass mein Wagen rechtzeitig startklar ist, Heckmann!«


  »Unter Garantie, Eure Hoheit. Und wenn Heckmann das sagt...«


  »Ja ... ja ...«, der Graf winkte unwirsch ab. »Gehen Sie!«


  Kopfschüttelnd blickte er dem Mann nach. Ein komischer Vogel, dieser Heckmann ...
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  Gauner am Werk


  Noch ein »komischer Vogel« hielt sich an diesem Vormittag auf Schloss Falkenstein auf. Er hatte gerade mit einer rasanten Flugbewegung einen Taubenschwarm vom Schlossdach verscheucht, hockte nun auf dem Turm und beobachtete von oben neugierig das Geschehen: Schubia Wanzhaar!


  Obwohl sie bereits genug Unfug angestellt hatte, war sie nicht nach Hause geflogen. Wollte sie etwa noch die Rallye-Gesellschaft aufmischen und den Grafen ärgern? Da sollte sie sich lieber in Acht nehmen und nicht von Frau Martin erwischen lassen. Die traf nämlich gerade mit Bibi und Tina ein. Sie banden ihre Pferde fest und blickten sich neugierig um.


  »Kümmert euch um die Tiere«, sagte Frau Martin. »Ich frage Falko, wo ich mich umziehen kann.«


  »Warum müssen denn alle so komische Kleider anziehen?«, wollte Bibi wissen.


  »Die Kleider sind nicht komisch«, klärte Frau Martin sie auf. »Jeder trägt ein Kostüm aus der Zeit, aus der sein Auto stammt.«


  »He! Schaut mal!«, rief Tina lachend. »Da kommt Graf Falko! Der hat sich ja toll in Schale geschmissen!«


  Das konnte man wohl sagen! Der Graf trug eine Cordhose zu bequemen Stiefeln, dazu eine elegante Jacke, in deren Kragen er ein Tuch gesteckt hatte. Um den Hals baumelte eine Staubbrille und auf dem Kopf trug er eine eng anliegende Lederkappe. Alles perfekt im Stil der dreißiger Jahre.


  »Und wo ist sein tolles Auto?«, fragte Bibi.


  »Keine Ahnung«, sagte Frau Martin. »Vielleicht steht es noch in der Garage.«


  Bibi runzelte die Stirn. »Hoffentlich ist es nicht kaputt.«


  »Wie kommst du auf diese Idee?«


  »Ich weiß nicht ...«, meinte Bibi. »Irgendwie juckt meine Hexennase.«


  Das war sehr beunruhigend, denn Bibis Hexennase juckte eigentlich nicht ohne Grund. Ob es wegen Schubia war? Wollte die sich vielleicht für den Rauswurf rächen und hatte den Wagen des Grafen, in dem auch Frau Martin mitfahren sollte, verhext?


  Die Punkhexe hatte inzwischen ihren Aussichtsplatz auf dem Turm verlassen und war dem gräflichen Oldtimer nachgeflogen. Der zuckelte gerade hinter einem langsamen Laster her. Dieser Heckmann hatte vielleicht Nerven! Graf Falko wartete doch! Jetzt hielten die beiden Wagen auch noch an. Die Fahrer stiegen aus und gingen aufeinander zu.


  »Mensch, Heiko! Endlich!«, begrüßte der Lastwagenfahrer den Mechaniker des Grafen. »Ich dreh schon die dritte Runde. Soll sich jeder mein Nummernschild merken?«


  »Reg dich ab, Schorsch«, erwiderte Heckmann. »Ich bin ja da.«


  »Warum hat das so lange gedauert?«, fragte Schorsch ungeduldig.


  »Der alte Gockel hat erst 'ne Mütze voll angegeben mit der Karre, ehe er mich ranließ«, erklärte Heiko Heckmann.


  »Kann ich verstehen.« Schorsch warf einen anerkennenden Blick auf den MG Midget J2. »Ich hätte auch nichts dagegen, so 'n Ding in der Garage zu haben.«


  »Aber 'ne gefüllte Brieftasche ist mehr wert!«, lachte Heckmann. »Diese Biester sind wie 'n Fass ohne Boden. Dauernd ist was dran zu machen. Ich weiß, wovon ich rede.«


  Schorsch zuckte mit den Schultern. »Na, der Typ, der unsere Taschen füllt, kann's sich ja leisten.«


  »Ich möchte bloß wissen, was er mit dem Flitzer will«, überlegte Heiko laut. »Ist ja geklaut, also kann er ihn bloß in seine Garage stellen und angaffen.«


  »Interessiert mich nicht«, erwiderte Schorsch. »Wir liefern nur die Ware. Was der Typ damit macht, ist sein Bier.«


  »Dann lass uns hier nicht Wurzeln schlagen«, sagte Heckmann und spuckte in die Hände. »Los, fahr die Rampe aus.«


  »Okay. Setz noch ein Stück zurück. Ich hab die Rampe verlängert, damit es nicht zu steil für das alte Schnauferl ist.«


  »Von wegen Schnauferl!« Heckmann lachte. »Der hat ganz schön was unter der Haube. Glaub's mir.«


  Schorsch stieg in die Fahrerkabine des Lastwagens, Heckmann setzte sich wieder in den MG und fuhr langsam zur Rampe hin. Wenn jetzt nicht schnell ein Wunder geschah, würde der Oldtimer des Grafen weg auf Nimmerwiedersehen sein.


  Doch es bedurfte keines Wunders, denn da tauchte Schubia auf ihrem Kawakasi auf. Sie hatte alles beobachtet und flog gerade ziemlich dicht über dem Lastwagen. So blieb sie unentdeckt, denn die Männer waren viel zu beschäftigt um hochzuschauen, und das Fluggeräusch wurde vom Herablassen der Rampe und den Motoren übertönt.


  Schubia ahnte, was die beiden vorhatten.


  »Frostbeulige Mistkäfer!«, schimpfte sie. »Die Tour werde ich euch vermasseln! Ihr denkt wohl - Klappe zu, Auto fort. Nee, umgedreht wird ein Stulpenstiefel draus: Eene meene Kopfsteinpflaster, Auto rückwärts aus dem Laster! Eene meene Kakadu, Männer rein und Klappe zu! Hex-hex!«


  Augenblicklich klappte die Rampe wieder zu Boden und der Oldtimer ohne Heckmann am Steuer fuhr zurück auf die Straße. Schorsch wurde von seinem Fahrersitz nach rückwärts zu seinem Kumpel befördert, die hintere Ladeklappe fiel zu und die beiden Männer waren gefangen!


  Als sie sich von ihrer Überraschung erholt hatten, schlugen sie wütend mit den Fäusten gegen die Wände des Lastwagens und brüllten: »Aufmachen!« - »Hilfe!« - »Überfall!« - »Lasstuns raus!« - »He! Hallo!« - »Aufmachen!«


  »Ruhe da unten!«, rief Schubia. »Und keine Aufregung! Die Polizei lässt euch bestimmt bald raus!« Sie lachte schrill. »He! Das ist ja super! Und jetzt zurück: Eene meene Kinderkriegen, altes Auto soll jetzt fliegen! Eene meene Dachgeschoss, folge mir zum Grafen-schlossl Hex-hexl«
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  Darf Schubia bleiben?


  Im Schlosshof waren die Teilnehmer der Oldtimer-Rallye vollzählig versammelt und standen abfahrbereit neben ihren Autos. Nur Graf Falko nicht, der rannte nervös auf und ab und und schimpfte laut: »Verflixt! Wo bleibt nur dieser Heckmann mit meinem Wagen? Alle sind startklar, nur ich nicht.«


  »Er wird sicher gleich kommen, Falko«, versuchte Frau Martin ihn zu beruhigen.


  Plötzlich ging ein Raunen durch die Menge und laute Rufe des Erstaunens waren zu hören. Alle hoben die Köpfe um festzustellen, woher das Motorengeräusch kam, das auf einmal die Luft erfüllte.


  Bibi sah es als Erste.


  »Herr Graf!«, rief sie. »Da oben! Ist das Ihr Auto?«


  »Unglaublich! Das ist es!« Der Graf war völlig perplex. »Es fliegt! Aber das ist unmöglich! Ein Auto kann nicht fliegen!«


  »Manchmal doch, Falko!« Frau Martin lachte. »Wenn jemand nachhilft.«


  »Dann ist ...« Der Graf blickte Bibi streng an. »Ist das dein Werk, Bibi Blocksberg?«


  »Bestimmt nicht, Herr Graf«, versicherte Bibi.


  »Das kannst nur du gemacht haben!«


  »Nein, das war nicht Bibi!«, rief Tina. »Sehen Sie, da fliegt Schubia!«


  Tatsächlich! Hinter dem MG Midget J2, der ein wenig wackelig angeflogen kam, tauchte Schubia auf und winkte vergnügt.


  Frau Martin blickte zu ihr hoch. »Ich hatte gehofft, die sehen wir nie wieder«, sagte sie leicht genervt.


  »Das wäre sicher besser gewesen«, pflichtete ihr Graf Falko bei. »Was hat diese unmögliche Person mit meinem Wagen zu schaffen?«


  »Keine Ahnung.« Bibi zuckte die Schultern.
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  »Sie gibt Zeichen!«, rief Tina. »Sie will ihn absetzen!«


  »Und wie es aussieht, genau neben dir, Falko«, stellte Frau Martin fest.


  Alex war begeistert von Schubias Auftritt. »Ist ja wie 'ne irre Showeinlage, Vater!«


  »Ich habe ihr nicht die Erlaubnis zur Landung gegeben«, entrüstete sich Graf Falko.


  Doch was kümmerte das eine Schubia Wanzhaar? Sie ließ den MG noch eine letzte Schleife fliegen, dann begann er zu sinken.


  »Starker Landeanflug!«, kommentierte Alex.


  »Alexander!« Graf Falko winkte seinen Sohn zu sich. »Sorg dafür, dass niemand zu Schaden kommt.«


  »Bitte Platz machen, meine Herrschaften!« Alex drängelte sich durch die Leute. »Achtung! Fracht von oben! Bitte zur Seite treten!«


  »Himmel!«, entfuhr es Frau Martin. »Das Auto kommt ins Trudeln!«


  »Es fällt!«, rief Tina erschrocken. »Bibi, tu doch was!«


  Die reagierte sofort mit einem schnellen Hexspruch: »Eene meene Brandung, sich're Autolandung! Hex-hex!«


  Mit einem weichen »Plopp« kam der MG auf allen vier Rädern zugleich auf. Die Zuschauer applaudierten und riefen: »Bravooo! Suuuper! Bravooo!«


  »Puhl« Alex stieß hörbar die Luft aus. »Das war Rettung in letzter Sekunde.«


  »Ausgezeichnet reagiert, Bibi Blocksberg«, lobte Graf Falko. »Ohne dich wäre mein teures Stück ein Trümmerhaufen.«


  »War 'ne Nothilfe«, erklärte Bibi und lachte. »Für die schwere Kiste braucht man doppelte Hexkraft.«


  »Und das wusste diese Person ...«, der Graf deutete in die Luft, wo die Punkhexe über dem Schlosshof wilde Kurven flog, »ähm ... diese Schubia Wanzhaar nicht? Absolut verantwortungslos!«


  »Vielleicht ging es nicht anders?«


  »Dummes Zeug!« Graf Falko schüttelte unwillig den Kopf. »Wozu musste mein Wagen überhaupt fliegen?«


  »Nee, Schmachtlocke!« Schubia grinste zurück. »Ich wollte bloß wissen, was so 'ne olle Kiste draufhat.«


  »Da können wir ja froh sein, dass du so neugierig bist«, sagte Graf Falko erleichtert.


  »Wieso bist du überhaupt noch hier?«, fragte Tinas Mutter verwundert.


  »Och, ich hatte nichts Besseres vor«, erwiderte Schubia lässig. »Und bei Ihnen war ich ja unten durch.«


  »Nun ...« Frau Martin lächelte versöhnt. »In diesem Fall hast du sehr umsichtig gehandelt und verdienst Dank. Deshalb nehme ich mein Hausverbot für den Martinshof zurück. In Ordnung?«


  »Und wie!« Schubia jubelte. »Oh Mann! Das geht runter wie Läusemilch!«


  »Hrmpf...« Graf Falko meldete sich zu Wort. »Ich bin dir ja eigentlich etwas schuldig. Eine kleine Belohnung. Mal sehen ... hm ...«


  »Keine Ursache, Herr Graf. Ich weiß schon was. Ich möchte hier bleiben. Der Rummel ist echt abgefahren!«


  »Nun ... Hrmpf ... so sei es. Du hast es dir verdient. Außerdem musst du ja noch der Polizei deinen Bericht geben.«


  Schubia strahlte. Wenn sie bisher Aufmerksamkeit erregt hatte, dann wegen ihrer wilden Streiche. Diesmal aber hatte sie zwei Gauner überführt und hörte überall anerkennende Worte. Das tat auch einer frechen kleinen Punkhexe gut. Das Beste aber war, dass Alex sie zur Streckenkontrolle für die Rallye einteilte. Damit gehörte sie richtig dazu.
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  In letzter Sekunde!


  Bewaffnet mit Block und Stift postierte sie sich zusammen mit Bibi und Tina an der Weggabelung im Wald hinter der Eisenbahnlinie.


  Bald vernahmen sie aus der Ferne das Brummen von Automotoren. Dazu ertönte ein zweistimmiges Hupkonzert und ein Hund bellte. Schließlich rief Bibi aufgeregt: »Da kommen die Ersten!«


  »Welche Startnummern?«, fragte Tina.


  »4 und 13.«


  »Okay.« Tina hakte die Ziffern ab.


  Als die beiden Sportwagen an ihnen vorbeibrausten, winkten die Mädchen ihnen zu und riefen: »Hallo! - Gute Weiterfahrt! - Vorne rechts abbiegen!«


  »Danke!«, rief einer der Rallyegäste und winkte zurück. »Geht klar!«


  Schubia, frech wie sie nun einmal war, brüllte ihnen noch »Spurstangen- und Achsenbruch!« hinterher.


  »Mensch!« Bibi gab ihr einen Rippenstoß. »Das haben die gehört!«


  »Na und?« Schubia grinste. »Passt doch besser als ,Hals- und Beinbruch'!«


  »Witzbold!«, erwiderte Bibi.


  Während sie auf die nächsten Teilnehmer warteten, zerriss plötzlich das Pfeifen einer Lokomotive die Stille im Wald und von Falkenstein her ertönte das gleichmäßige Rattern von rollenden Eisenbahnwaggons.


  »Was soll das denn?«, rief Tina. »Um diese Zeit kommt nie ein Zug!«


  »Irgendwas kommt aber«, stellte Bibi fest.


  »Vielleicht 'ne Geisterbahn!«, meinte Schubia kichernd.


  »Oder ein Güterzug. So was schieben die öfter ein«, sagte Tina. »Aber sie müssen es doch melden, wenn eine Rallye stattfindet!«


  Aus der Richtung des Schlosses waren jetzt wieder Automotoren zu hören und kurz darauf näherten sich die nächsten Wagen - gleich vier hintereinander.


  »Oje.« Tina zog die Nase kraus. »Wenn die Schranke runtergeht, gibt's 'nen Stau.«


  »Sie geht aber nicht runter«, stellte Bibi mit Blick auf den Bahnübergang fest.


  »Es wird gleich passieren«, sagte Tina beruhigend. »Manchmal klingt der Zug näher, als er ist. Das liegt an der Windrichtung.«


  Doch Tina irrte, denn zwischen den Bäumen des Waldes schob sich eine schnaufende und ächzende Lokomotive heraus. Von der Straße aus, die nach Falkenstein führte, war sie allerdings noch nicht zu sehen.


  »Da kommt er schon!«, rief Schubia.


  »Oh Mann!«, stieß Bibi hervor. »Das erste Auto ist gleich am Bahnübergang!«


  »Und die Schranke ist immer noch nicht geschlossen!«, jammerte Tina.


  »Drachenschwanz und Feuerstein!«, fluchte Schubia. »Startnummer 7!«


  »Das sind Mutti und der Graf!«, rief Tina erschrocken.


  »He, Leute!« Schubia versuchte den Zuglärm zu übertönen. »Gas geben oder anhalten!«


  »Achtung!!!«, schrie Bibi. »Zug naht!«


  Jetzt hatte auch der Lokführer das herankommende Auto gesehen und ließ ein langes, lautes Pfeifsignal ertönen. Doch für eine Vollbremsung war es bereits zu spät. Allen war klar, dass er seinen Zug nicht mehr rechtzeitig zum Stehen bringen würde.


  »Schubia!«, rief Bibi. »Los!! Zugleich!!!«


  Wie aus einem Mund kam nun laut ein Hexspruch: »Eene meene unversehn, Autoräder bleiben stehn! Hex-hex!«


  Funken sprühten, Sternchen blitzten und als das »Hex-Plingpling« verklungen war, stand der Oldtimer mit der Startnummer 7 wie fest gewurzelt vor dem Bahnübergang, während der Güterzug mit ungebremster Geschwindigkeit an ihm vorbeidonnerte.


  Bibi und Schubia strahlten sich an. Puh! Geschafft!
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  Reichlich blass um die Nase stiegen Graf Falko und Frau Martin aus ihrem Wagen. Der Schreck war ihnen gewaltig in die Glieder gefahren und der Graf gab lieber auf. Es war wohl auch besser so. Am Ende hätte er vielleicht gewonnen und sich selbst den Preis übergeben müssen.
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  Siegerehrung und Wettreiten


  Es wurde noch ein spannendes Autorennen mit einem krönenden Abschluss: der Siegerehrung im Falkenstein'schen Schlosshof.


  Lautes Stimmengewirr war zu hören, auf einem Jagdhorn wurde ein Tusch geblasen und ein Hund bellte fröhlich dazwischen. Graf Falko bat um Ruhe und setzte zu einer kleinen Rede an.


  »Meine Damen und Herren, liebe Oldtimerfans! Es ist mir eine Freude, den Sieger der heutigen Rallye zu proklamieren: Der Wagen mit der Startnummer 4 ging als Erster durchs Ziel.« Lauter Tusch! »Am Steuer saß mein Freund Gundolf von Wolkenstein, unterstützt von seiner bezaubernden Gattin Rosetta.«


  »Nicht zu vergessen ...!«, rief Gundolf lachend, »Nero, mein tüchtiger Navigator!«


  Wieder bellte Nero und wurde mit Applaus und Gelächter bedacht.


  »Hier also für dich«, Graf Falko schritt auf seinen Freund zu, »der wohl verdiente Siegespokal!« Wieder erklang ein Tusch, wieder kam Beifall auf. »Und für die Rose an deiner Seite«, er ließ sich von Alex einen prächtigen Strauß reichen und überreichte ihn galant Rosetta von Wolkenstein, »ein Arm voll Rosen aus meiner eigenen Züchtung!«


  Als sich der Beifall gelegt hatte, wandte sich der Graf an Gundolfs Hund: »Mit einem Navigator habe ich allerdings nicht gerechnet. Was mache ich jetzt mit dir, Nero?«


  Nero bellte, legte den Kopf schief und blickte den Grafen treuherzig an.


  »Kein Problem, Herr Graf.« Bibi trat hinzu. »Eene meene Pferdeschwanz, dem Hund ein Würstchen-Siegeskranz. Hex-hex!«


  Nero bellte noch lauter und sog schnuppernd den leckeren Würstchenduft ein, der ihm mit einem Mal um die Nase wehte. Auch er bekam Beifall.


  Während anschließend die gräflichen Gäste im Schlosshof mit einem Glas Champagner die Rallye ausklingen ließen, bevor sie sich zum anschließenden Dinner umzogen, hielt es Bibi, Tina und Alex nicht mehr zwischen den Benzinkutschen. Für sie war ein Wettreiten der richtige Abschluss.


  Und was machte Schubia?


  Die ließ sich nicht lumpen, borgte sich ein Pferd aus dem gräflichen Stall, hexte sich fest in den Sattel und startete mit. Es wurde ein total spannendes Rennen, bei dem es zum ersten Mal seit langer Zeit keinen Sieger gab - denn vor lauter Eifer und Lachen galoppierten die vier gleichzeitig durchs Ziel!
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